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ftr. 16 3Bn|lrterte fcStotfjetlfiije $cmlitottler=.3ettnufl (Organ für bit offtjieUcn fpublitationen be3 Scfjmêtj. ©emerbefceretnS). 3Ö9

llcvlninbimiclVit.
©djtoeijer. SrfjvcutcvinetftctUciûiïitb. 3m ,,£otel bu

ißont" itt S3 em teilte am ©uuntag, bie ^Delegierten*
Oerfammluug beS fdjweiserifdjen ©djrciuermeifterOereirtg.
Vertreten waren neun ©eftiouen bitrc^ 33 delegierte.
3m ganzen §af)tte bie Serfammluug 96 ®eilnef)mer.
3af)regberidjt uttb =9îec£)tuing mürben genehmigt. Slfô
Drt ber uäcijftjat)rigcu ®elegiertenöerfammlung murbe
S î) u r bejeichuet. Stach Sluljöruitg eiueê S3erid/teg über
Slufnahme einer adgemeiuen ©tatiftif über bie Serljält*
itiffe beg Scfjreinergemerbeë befdjloh bie Serfammluug,
jitr Qeit auf biefe ©tatiftif 31t belichten.

dai^bctfcrftvcif in Sern. 9?ad)bem bie ÜJteifter auf
bie ihnen unterbreiteten gorberungen ber Slrbeiter teilte
Slntwort gegeben, haben am 3. 3uli über 60 $ad)beder
bie Slrbeit eingeftellt. ©ie Oerlangen 65 SRp. ©tunben*
lohn für Siegel* unb @d)ieferbedee unb 45 flip, per
©tunbe für $iilfgarbeiter; ferner Slbfdjaffung ber Slfforb*
unb Ueberjeitarbeit, je^nftünbige Slrbeitgjeit, S3ega^lung
bon Äoft, Sogi2 unb IReife bei auswärtigen Slrbeiten
unb bie obligatorifdje UnfadOerfidjerung.

ittt* frrtflc
her ttcn»cvl>ltd)bit ilnfctlltuufidieruug.

(©ingefanbt.)

®ie ©rohsaht ber gewerblichen Serufgoerbänbe be*

fc^äftigt fid) Ijeute mit ber Unfadoetftcherung, inSbefonbere
mit ber $rage, wie bie SIrbeiterunfadoerfid)erung in
3wedmähiger SSeife burchgeführt werben îann. 3eber
@infid)tige unb feber pitman ©efinnte begrübt biefe
Seftrebungen. SDenn unfere Qeit forbert nun einmal
gewifj mit 8ftedt)t, bafj ber Arbeitgeber nicht nur fid)
felbft gegen bie Haftpflicht bedt, fonbern bafj er fidE)

and) um bag berufliche SBohl feiner Arbeiter befiintmere,
fie alfo namentlich gegen bie tnanigfadjen Setriebg*
gefahren ficher ftede.

'

Su biefem S^ede wenben fid) unfere SerufgOer*
bänbe in ber fRegel an lonjeffionierte UnfadberficherungS*
gefedfdhaften. Anftalten biefer Art arbeiten in ber
©dfweij eine ganje 3ieihe. Söie in ben übrigen Ser*
ficherungSgweigen, fo fonbern fid) auch bie Unfad*
berfidherungSgefedfchaften in jwei Hauptgruppen aug, in
AftiengefeHfd)aften unb ©egenfeitigfeitlanftalten. ®ie
Slftiengefedfdjaft arbeitet beg ©ewintteg wegen; fie
wid ihren Sittionären möglidjft hohe SDiüibenben ber*
fchaffen. ®ie ©egenfeitigfeitSanftalt bagegen arbeitet
nicht auf ©ewinn; ihr einziges S'el ift bie'Serfidjerungg*
bebürfniffe ihrer SOÎitglieber in möglichft rationeller
SBeife ju beliebigen.

diefe wichtigen Unterfdjiebe, bie jwifdjen ber Slttien*
unfadberfidjerungggpfedfdhaft unb ber auf ©egenfeitigfeit
beruljeuben Unfadüerfid)erungganftalt befteben, äußern
fid) in einer Oerfchiebenen finanjieden ©elaftung beg

Serfidjerten. @g liegt auf ber §anb, bah bie Slttien*
unfadberfiçherungSgefedfchaft, bie mit hohen ®iüibenben
unb Tantiemen, fowie mit grofjen @efd)äftgunfoften 31t

rechnen hot, mehr einnehmen muh, als bie befcheiben
auftretende unb fparfam berwaltete ©egenfeitigfeitg*
anftalt, bie ja teinen ©ewinn anftrebt.

diefeS wichtigen Umftanbeg firtb fich nun aderbingg
bie wenigften Serficherten bewußt. ®ag ißublitum frägt
gemeinhin nur nach &er Höhe ber Prämie, nicht bä*

gegen nach ber Art unb ©rôfje ber Seiftungen. SJtan

überfieht meift, bah ^ie |jöhe ber ißrämie fidlj nad) ben

bon ber ©efedfchaft gugefidjerten Seiftungen richten muh.
die in ber ©chweij arbeitenden fonjeffionierten

UnfadberficherungSgefedfchaften fteljen jur ©tunbe in

einem heftigen Äonturrenjfampfe miteinanber. §ie
SlftienberficherungSgefedfchaft, hie gegenfeitige Unfad*
üerfidjerungganftalt, ift nunmehr bag SofungSwort.
Sag war nicht immer fo. SKod) bor wenigen Sahren
würbe bag fchweijer. Unfadberfid)erungggefd)äft aug*
fchliehlid) bon Slftiengefedfchaften beforgt. die füljrenbe
©tede nahm „Süriä)" unb „SBinterthur" ein. Sie beibe

machten bridante ©efdläfte, jahlten enorme ®ibibenben
unb ïantièmen au§ unb berauêgabten Sähe fäo 3al)r
faft einen dritteil ber ißrämieneinnahme an ©efchäfts*
untoften. „Sürich" unb „Söintertljur" hotten ein form*
lidjeS SJtonopol. ©ie berfchärften ihre bominierenbe
©tedung betanntlid) burch ein Started. ®anad) pfufd)ten
fid) bie beiben ©ejedfchaften einattber nicht ins §anb=
wert, baS Ejei^t, fie machten fich gegenfeitig feine Ston*
furreng.

Sffiurbe ein SSerficherter beifpielSweife bon ber „Sürich"
auggefdfloffen ober tünbigte er ben Vertrag wegen adju
hoher ißrämienforberung, fo burfte ihn „Söinterthur"
nur ju einer noch höhten Prämie berfichern. ®er
©rfolg biefeS StartedS war ein eflatanter. Aber bie

Soften biefeS ©rfolgeg hotte bas berficherunggbebürftige
ißublifum 31t tragen.

Snswifdien ift ben UnfadberficherungSattiengefed*
fchaften eine unangenehme Sïonfurren3 baburch ent*
ftanben, bah ©egenfeitigfeitSanftalten gegrünbet würben.
Swei biefer Anftalten fielen unter Auffid)t beS eibgen.
tßerficherungSamteS unb bieten baljer nicht minbere
©ewähr, als bie Slftiengefedfchaften. ®ie ©jiftens ber
gegeufeitigen UnfadberficherungSanftalten machte fich für
bie Slftiengefedfchaften namentlich baburch unangenehm
fühlbar, bah die Prämien im Stonlurrensfampfe auf
ein angemeffeneS SOtah h^obgefeht werben muhten,
diefe ©rfahrung hoben namentlich in treffenber SBeife
bie fd)wei3etif(hen (Sleftr^itätSwerEe gemacht, ©ie be*

3aljlten ben Slftiengefedfchaften Prämien big 3U 10 %
ber Arbeitslöhne. §eute beträgt ber ißrämienfaf) bant
ber Sîonfurrens einer ©egenfeitigfeitganftalt nur nodh

372 7«. ®ie ©eifpiele liehen fic| höufen.
„Sürich" unb „SBinterthur" hoben nun ihr Parted*

Oerhalten, üon ihrem Stanbpunft aug, ben neuen 9Ser=

hältniffen richtig angepaht. ®ie beiben groffen Slftien*
gefedfchaften fonfurrieren nämlich neuefteng nicht mehr
adein, fonbern gemeinfam. ©ie imponieren bamit sweifedog
aden benjenigen, bie ber naiten Meinung fiitb, bie

Unfadberficherungggefedfchaft begaste bie ©djâben aug
ihrem eigenen ©ade, etwa mit Jpülfe ihreg Slftien*
fapitalg unb nicht etwa aug ben ißrämiengelbern ber
S3erficherten.

®ag foeben beseichnete Parted ber „Sürich" unb
„SBinterthur" birgt nun aber für bag Sßublifum ernft*
liehe ©efahren in fich- 2)og Parted läuft in feinem
praftifchen Swede barauf hinoug, bie unangenehmen
Sîonfurrenten, eben bie lebensfähigen gegenfeitigen Sin*
ftalten 3U erbrüden. 3ft bieg gefdjeljen, fo ftel)t beit
Slftienunfadoerficherungggefedfchaften bie Sahn wieber
offen. SUgbann hiubert fie feine ©egenfeitigfeitganftalt
mehr, bie Prämien nadh Selieben feftsufteden.

®ie gewerblichen Greife tun gut baran, wenn fie
fich &ag Sorgeher ber „Sürich" unb „SBintertljur" mit
beiben Slugen näher befehen. ®efd)ieht bieg, fo barf man
erwarten, bah gerabe bie gewerblichen Serufgoerbänbe
ber auf ©egenfeitigfeit beruhettben llnfadüerficherungg*
anftalt ben Sor3ug geben, weil fie fraft ihrer Drgani*
fatibn, lopalen Sebinguitgen unb befdjeibenen Prämien,
ben gewöhnlichen Serufgmann gegen bie Unfadggefahren
beg täglichen Sebeng am beften ficher 3U fteden Oermag.

Nr. IS Illustrierte schweizerische Haudwerler-Zettuug (Organ für dir offiziell'.»! Publikationen des Schweiz. GewerbevereinS). 3öS

Uerbandsmesen.
Schweizer. Schreinermeisterverband. Im „Hotel du

Pont" in Bern tagte am Sonntag die Delegierten-
Versammlung des schweizerischen Schreinermeistervereins.
Vertreten ivaren nelin Sektionen durch 33 Delegierte.
Im ganzen zählte die Versammlung 96 Teilnehmer.
Jahresbericht und -Rechnung wurden genehmigt. Als
Ort der nächstjährigen Delegiertenversammlnng wurde
C h u r bezeichnet. Nach Anhörung eines Berichtes über
Aufnahme einer allgemeinen Statistik über die Verhält-
nisse des Schreinergewerbes beschloß die Versammlung,
zur Zeit ans diese Statistik zu verzichten.

Dachdeckerstreik in Bern. Nachdem die Meister auf
die ihnen unterbreiteten Forderungen der Arbeiter keine

Antwort gegeben, haben am 3. Juli über 60 Dachdecker
die Arbeit eingestellt. Sie verlangen 65 Rp. Stunden-
lohn für Ziegel- und Schieferdecker und 45 Rp. per
Stunde für Hülfsarbeiter; ferner Abschaffung der Akkord-
und Ueberzeitarbeit, zehnstündige Arbeitszeit, Bezahlung
von Kost, Logis und Reise bei auswärtigen Arbeiten
und die obligatorische Unfallversicherung.

Zur Früge
der gewerblichen Unfallversicherung.

(Eingesandt.)

Die Großzahl der gewerblichen Berufsverbände be-

schäftigt sich heute mit der Unfallversicherung, insbesondere
mit der Frage, wie die Arbeiterunfallversicherung in
zweckmäßiger Weise durchgeführt werden kann. Jeder
Einsichtige und jeder human Gesinnte begrüßt diese

Bestrebungen. Denn unsere Zeit fordert nun einmal
gewiß mit Recht, daß der Arbeitgeber nicht nur sich

selbst gegen die Haftpflicht deckt, sondern daß er sich

auch um das berufliche Wohl seiner Arbeiter bekümmere,
sie also namentlich gegen die manigfachen Betriebs-
gefahren sicher stelle.

Zu diesem Zwecke wenden sich unsere Berufsver-
bände in der Regel an konzessionierte Unfallversicherungs-
gesellschaften. Anstalten dieser Art arbeiten in der
Schweiz eine ganze Reihe. Wie in den übrigen Ver-
sicherungszweigen, so sondern sich auch die Unfall-
Versicherungsgesellschaften in zwei Hauptgruppen aus, in
Aktiengesellschaften und Gegenseitigkeitsanstalten. Die
Aktiengesellschaft arbeitet des Gewinnes wegen; sie

will ihren Aktionären möglichst hohe Dividenden ver-
schaffen. Die Gegenseitigkeitsanstalt dagegen arbeitet
nicht auf Gewinn; ihr einziges Ziel ist, die Versicherungs-
bedürfnisse ihrer Mitglieder in möglichst rationeller
Weise zu befriedigen.

Diese wichtigen Unterschiede, die zwischen der Aktien-
Unfallversicherungsgesellschaft und der auf Gegenseitigkeit
beruhenden Unfallversicherungsanstalt bestehen, äußern
sich in einer verschiedenen finanziellen Belastung des
Versicherten. Es liegt auf der Hand, daß die Aktien-
Unfallversicherungsgesellschaft, die mit hohen Dividenden
und Tantiemen, sowie mit großen Geschäftsunkosten zu
rechnen hat, mehr einnehmen muß, als die bescheiden
auftretende und sparsam verwaltete Gegenseitigkeits-
anstatt, die ja keinen Gewinn anstrebt.

Dieses wichtigen Umstandes sind sich nun allerdings
die wenigsten Versicherten bewußt. Das Publikum frägt
gemeinhin nur nach der Höhe der Prämie, nicht da-
gegen nach der Art und Größe der Leistungen. Man
übersieht meist, daß die Höhe der Prämie sich nach den

von der Gesellschaft zugesicherten Leistungen richten muß.
Die in der Schweiz arbeitenden konzessionierten

Unfallversicherungsgesellschaften stehen zur Stunde in

einem heftigen Konkurrenzkampfe miteinander. Hie
Aktienversicherungsgesellschaft, hie gegenseitige Unfall-
Versicherungsanstalt, ist nunmehr das Losungswort.
Das war nicht immer so. Noch vor wenigen Jahren
wurde das schweizer. Unfallversicherungsgeschäft aus-
schließlich von Aktiengesellschaften besorgt. Die führende
Stelle nahm „Zürich" und „Winterthur" ein. Sie beide

machten brillante Geschäfte, zahlten enorme Dividenden
und Tantiemen aus und verausgabten Jahr für Jahr
fast einen Dritteil der Prämieneinnahme an Geschäfts-
Unkosten. „Zürich" und „Winterthur" hatten ein förm-
liches Monopol. Sie verschärften ihre dominierende
Stellung bekanntlich durch ein Kartell. Danach pfuschten
sich die beiden Gesellschaften einander nicht ins Hand-
werk, das heißt, sie machten sich gegenseitig keine Kon-
kurrenz.

Wurde ein Versicherter beispielsweise von der „Zürich"
ausgeschlossen oder kündigte er den Vertrag wegen allzu
hoher Prämienforderung, so durfte ihn „Winterthur"
nur zu einer noch höheren Prämie versichern. Der
Erfolg dieses Kartells war ein eklatanter. Aber die

Kosten dieses Erfolges hatte das versicherungsbedürftige
Publikum zu tragen.

Inzwischen ist den Unfallversicherungsaktiengesell-
schaffen eine unangenehme Konkurrenz dadurch ent-
standen, daß Gegenseitigkeitsanstalten gegründet wurden.
Zwei dieser Anstalten stehen unter Aufsicht des eidgen.
Versicherungsamtes und bieten daher nicht mindere
Gewähr, als die Aktiengesellschaften. Die Existenz der
gegenseitigen Unfallversicherungsanstalten machte sich für
die Aktiengesellschaften namentlich dadurch unangenehm
fühlbar, daß die Prämien im Konkurrenzkampfe auf
ein angemessenes Maß herabgesetzt werden mußten.
Diese Erfahrung haben namentlich in treffender Weise
die schweizerischen Elektrizitätswerke gemacht. Sie be-

zahlten den Aktiengesellschaften Prämien bis zu 10 °/»
der Arbeitslöhne. Heute beträgt der Prämiensatz dank
der Konkurrenz einer Gegenseitigkeitsanstalt nur noch
3^/2 "/<>- Die Beispiele ließen sich häufen.

„Zürich" und „Winterthur" haben nun ihr Kartell-
Verhalten, von ihrem Standpunkt aus, den neuen Ver-
Hältnissen richtig angepaßt. Die beiden großen Aktien-
gesellschaften konkurrieren nämlich neuestens nicht mehr
allein, sondern gemeinsam. Sie imponieren damit zweifellos
allen denjenigen, die der naiven Meinung sind, die

Unfallversicherungsgesellschaft bezahle die Schäden aus
ihrem eigenen Sacke, etwa mit Hülfe ihres Aktien-
kapitals und nicht etwa aus den Prämiengeldern der
Versicherten.

Das soeben bezeichnete Kartell der „Zürich" und
„Winterthur" birgt nun aber für das Publikum ernst-
liche Gefahren in sich. Das Kartell läuft in seinem
praktischen Zwecke darauf hinaus, die unangenehmen
Konkurrenten, eben die lebensfähigen gegenseitigen An-
stalten zu erdrücken. Ist dies geschehen, so steht den

Aktienunfallversicherungsgesellschaften die Bahn wieder
offen. Alsdann hindert sie keine Gegenseitigkeitsanstalt
mehr, die Prämien nach Belieben festzustellen.

Die gewerblichen Kreise tun gut daran, wenn sie

sich das Vorgehen der „Zürich" und „Winterthur" mit
beiden Augen näher besehen. Geschieht dies, so darf man
erwarten, daß gerade die gewerblichen Berufsverbände
der aus Gegenseitigkeit beruhenden Unfallversicherungs-
anstatt den Vorzug geben, weil sie kraft ihrer Organi-
satidn, loyalen Bedingungen und bescheidenen Prämien,
den gewöhnlichen Berufsmann gegen die Unfallsgefahren
des täglichen Lebens am besten sicher zu stellen vermag.


	Verbandswesen

